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        Das Samstagshuhn oder Wie kommt die Margerite in den Brautstrauß

    Antjes Kopf ruckte bei jedem Schritt nach vorn, als verbinde ein Zahnrad die drren Beine mit dem Hals. Ohne nach links oder rechts zu blicken, trippelte sie vorwrts. Als sie den Eingang erreichte, lehnte sie sich mit der Brust gegen das Holz. Es quietschte, die Tr schwang nach innen und gab den Durchgang frei. Ein Hpfer, und Antje stand im Halbdunkeln. Gemessenen Ganges durchschritt sie den Raum.
 
Wenige Minuten spter betrat Lisa den Hhnerstall und sammelte die frischgelegten Eier ein. Heute hatte tatschlich jedes ihrer dreizehn Hhner ein Ei gelegt. Das funktionierte nicht immer, denn einige der Legehennen schauten auf ein langes Leben zurck. Sie produzierten nicht mehr so viele Eier wie frher. 
 
Das lteste Huhn unter ihnen war Antje mit ihren neun Lebensjahren. Sie legte meist nur noch ein Ei in der Woche. Diesesjedoch mit vollendeter Przisionam Samstag in der Frhe. Deshalb hatte Simon, Lisas Exfreund, Antje auf den Spitznamen Samstagshuhn getauft. Simon hatte das Samstagshuhn gehasst, denn es gackerte ihn jeden Samstag zu frh aus den Federn. Wre es nach ihm gegangen, htte Antje ein schmackhaftes Ende in der Suppe gefunden. Lisa jedoch hatte um Antjes Leben gekmpft. Sie liebte die Henne, manchmal kuschelten sie sogar miteinander. 
 
Letzten Endes scheiterte die Beziehung an Antje. Wahrscheinlich handelte es sich bei Simon um den ersten Mann auf der Welt, der auf ein Huhn eiferschtig war.
 
„Sie oder ich“, hatte er gebrllt. Als Lisa darauf bestanden hatte, das Samstagshuhn zu behalten, packte er wortlos die Sachen, stieg ins Auto und brauste davon.
 

 
Das lag jetzt ber ein Jahr zurck. Lisas Leben war trotz Trennungsschmerz weiter gegangen. Nach sechs Monaten hatte sie David kennen gelernt. David bemerkte das Samstagshuhnkaum, und da er nicht zu den Langschlfern gehrte, strte ihn Antjes Samstagsgegacker nicht die Spur. Von Anfang an hatten David und Lisa miteinander harmoniert. Schon bald zog er zu ihr auf den Hof. Sie fanden schnell einen funktionierenden Tagesrhythmus, fhrten anregende Gesprche und auch im Bett lief alles zu Lisas Zufriedenheit. Gut, sie erlebte kein Feuerwerk der Gefhle, aber damit hatte sie sich arrangiert. Was nutzte das schnste Feuerwerk, wenn die groe Liebe an einem Huhn scheiterte. Sie bevorzugte einen bodenstndigen, ehrlichen und zuverlssigen Mann. 
 

 
Und nun wrden sie heiraten. Kaum sechs Wochen lag es zurck, dass David mit einem Rosenstrau vor Lisa gekniet hatte. Ihr Zgern hatte er anscheinend nicht bemerkt, denn als sie seinen Antrag annahm, hatte er vor Freude geweint. 
 

 
Nur noch sieben Tage. Nachdenklich drehte Lisa eine Locke um ihren Finger. Lisa Jendrick!Das klang besser als Lisa Mller. Die Kirchturmuhr schlug Neun. Mist, schon so spt. Sie nahm das Eierkrbchen auf und ging schnellen Schrittes zurck zum Haus. Kaum zischte und brodelte die Espresso-Maschine, als die Tr aufschwang und David eintrat.
 
„Frhstck fertig?“
 
„Nur noch ein paar Minuten.“ Im Vorbeigehen streichelte sie seinen Arm.
 
„Spiegel oder Gekochtes?“, fragte sie.
 
„Spiegelei. Das geht schneller.“ 
 
Whrend die Eier in der Pfanne brutzelten, schlug David die Zeitung auf.
 
„Hier, schau mal. Schwarz auf wei.“ Er winkte Lisa zu sich heran. 
 
Er hatte auf eine traditionelle Heiratsanzeige bestanden. Wenn man in einem Dorf lebte, wre das blich, hatte er gesagt. Auerdem bekmen sie so viel mehr Geschenke und die Sitzreihen wrden voll - Nichts wre bedrckender, als in einer leeren Kirche zu heiraten. 
 
Lisa berflog die Anzeige: „Lisa Mller und David Jendrick geben ihre baldige Eheschlieung bekannt. Die kirchliche Ehe wird durch Pastor Plochner am 27. Juli um 14.00 Uhr in der Thomaskirche vollzogen. Im Anschluss daran findet ein Sektempfang statt, ehe sich die Brautleute mit den geladenen Gsten zu einer Feierlichkeit im kleinen Kreis zurckziehen.“
 
Die Ehe vollziehen? Msste es nicht heien, die Trauung vollziehen? Lisa kicherte. Nicht dass Plochner selbst Hand anlegen wollte vor der versammelten Hochzeitsgesellschaft. Sie stellte sich Davids verdutzten Gesichtsausdruck vor, wenn der alte Pastor ber sie herfiele. Die Vorstellung war einfach zu komisch. Sie kmpfte gegen ein Lachen an, das in ihrer Kehle flatterte wie ein Schmetterling im Marmeladenglas. Doch vergeblich. Lauthals brach das Gelchter aus ihr heraus.
 
„Was ist so lustig?“ 
 
„Ich glaube, da stimmt was nicht. Das mit dem Ehevollzug mchte ich eigentlich lieber mit dir als mit dem ollen Plochner erleben.“
 
David wirkte grimmig. „Meinst du, ich wrde bei einer solch wichtigen Angelegenheit irgendwelchen Mist verzapfen?“ Seine Stimme klang viel zu hoch und Bitterkeit schwang darin mit. Wahrscheinlich hatte er den Fehler lngst entdeckt.
 
„Tut mir leid. Ich habe nicht ber deine Anzeige gelacht. Sie ist sehr gelungen“, beschwichtigte Lisa und streichelte seine Schulter. 
 
Zum Glck lie David sich schnell besnftigen. 
 
Whrend des Frhstcks herrschte Stille. Nur das Rascheln der Morgenzeitung durchbrach die Ruhe - bis zu dem Augenblick, in dem Saskia hereinrauschte. Mit einem dumpfen Schlag flog die Tr auf. David zuckte vor Schreck zusammen.
 
„Guten Morgen, alle wach? Alle angezogen?“, brllte Saskia mit ihrer Hundert-Dezibel-Stimme, mit der sie problemlos ein Stadion durchdringen konnte. 
 
„Muss die so schreien?“ murmelte David und presste die Hnde auf die Ohren.
 
„Sie kann nicht anders.“ Lisa lachte. Saskia gehrte zu den lautesten Menschen, die sie kannte. Das war bereits zu Schulzeiten so gewesen. Im Laufe ihrer Freundschaft hatte Lisa unzhlige Situationen erlebt, in denen Saskia unangenehm aufgefallen war. Im Bus zum Beispiel, wenn sie Lisa zuflsterte: „Der Typ hat einen riesigen Pickel auf der Nase.“, oder im Bro: „Der Chef hat gestern gesoffen. Mit der Fahne kann er glatt sein Vaterland reprsentieren.“ 
 
Stets lchelte Lisa entschuldigend und hoffte, dass niemand ihre Freundin wegen Beleidigung anzeigen oder ihr eine Tracht Prgel verpassen wrde. 
 
Saskia lie sich melodramatisch seufzend auf einen Stuhl plumpsen. Whrenddessen leitete David seinen Rckzug ein. Er drckte Lisa einen Kuss auf die Wange und flsterte: „Hab einen schnen Tag! Ich verschwinde jetzt besser.“ Er wandte sich der rettenden Kchentr zu. Kaum schloss sich die Tr hinter ihm, legte Saskia los.
 
„Ich bin so gespannt auf dein Kleid. Hoffentlich hast du nicht so ein Sahnebaiserding gekauft. Lieber etwas Schmales oder ein Minikleid. Welche Farbe hat es denn?“
 
„Beruhige dich, du wirst es gleich sehen.“ Lisa lachte. „Komm, wir lassen das Zeug hier stehen. David rumt spter auf.“
 
Auf der Fahrt in den Ort fragte Saskia ununterbrochen weiter. Als sie endlich das Brautmodengeschft erreichten, klingelten Lisas Ohren. 
 
„Saskia, Liebes, tu mir bitte einen Gefallen“, bat sie, „bitte, bitte, versuche im Laden nicht so zu brllen.“
 
„War ich wieder zu laut?“ Saskia schaute schuldbewusst zu Boden. „Tut mir leid.“
 
„Schon gut, du kannst ja Nichts dafr. Aber jetzt flstern, o.k.?“ 
 
Saskia nickte, und Lisa wusste, dieses Versprechen wrde ihre Freundin einhalten, zumindest fr die nchsten fnfzehn Minuten. Tatschlich hielt die Stille sogar eine halbe Stunde lang an. Die Schneiderin steckte gerade das champagnerfarbene Seidenkleid ab, als Saskia fragte: „Sag mal, ist das nicht das Kleid, das wir in dem Magazin gesehen haben, als du noch dachtest, Simon wrde dir einen Antrag machen?“
 
Lisa zuckte zusammen. „Au“, rief sie, als eine Nadel in ihre Hfte stach. Vorsichtig rieb sie die schmerzende Stelle.
 
„Ich bin sicher, das ist genau dieses Kleid“, beharrte Saskia.
 
„Unsinn, ich wrde doch nicht...“, Lisa musterte ihre Erscheinung im Spiegel. „Du hast Recht“, gab sie nach einer Weile zu. „Zumindest sehen sich die Kleider hnlich.“ Sie schwieg einen Augenblick. Hatte das etwas zu bedeuten?Nein, beschloss sie, es handelte sich um einen Zufall. Schlielich hatte sie immer ein Faible fr solche Kleider gehabt. Sie teilte diese Erkenntnis Saskia mit.
 
„Klar, dein ganzer Kleiderschrank ist vollgestopft mit langen, flieenden Seidenkleidern.“ Saskia kicherte. Als sie zu lachen begann, kehrte sie schlagartig zu ihrer blichen Lautstrke zurck. Diesmal zuckte die Schneiderin zusammen. Erneut verfehlte eine Nadel ihr Ziel.
 
Einige Stunden spter - sie hatten in der Zwischenzeit den Brautstrau in Auftrag gegeben, das Kostm und die Schuhe fr die standesamtliche Trauung abgeholt, ein Dessousgeschft leergekauft und ein Gurkenglas voller Centstcke gegen ein paar cremefarbene Slingpumps eingetauscht - saen sie erschpft an einem Tisch im Rosenzweig. Nach der Trennung von Simon hatte Lisa das Restaurant eine Weile gemieden, zu sehr schmerzten die Erinnerungen, schlielich jedoch hatte sie wieder hergefunden. Sie liebte das Ambiente, eine Mischung aus Mrchenhaftem und Moderne. An manchen Tischen fhlte man sich wie Cinderella hchstpersnlich, umgeben von Rosenranken. An anderen, solchen, an denen sie fr gewhnlich mit David Platz nahm, herrschte khle Eleganz.
 
„Hast du eigentlich nochmal von Simon gehrt?“, fragte Saskia, nachdem sie ihre Teller geleert hatten.
 
„Nicht ein Wort. Lass uns das Thema bitte beenden. Ich heirate nchste Woche. Simon ist Geschichte.“
 
„Es ist nur...“, Saskia zgerte, „...ich habe ihn letzten Samstag getroffen.“
 
„Dies ist ein freies Land.“ Lisa wollte nicht lnger ber ihren Ex sprechen. Demonstrativ wandte sie sich der Speisekarte zu.„Sollen wir uns ein Dessert teilen?“ Sie studierte die angebotenen Speisen. „Wie wre es mit dem beschwipsten Obstsalat?“
 
„Was ist das denn?“
 
„Ich les‘ mal vor: Obstsalat mit frischen Frchten der Saison auf einem Himbeer-Amarettospiegel, dazu ein hausgemachtes Zitronen-Limoncellosorbet.“
 
„Oh, jamjam. Und ordentlich beschwipst klingt das auch. Komm, das nehmen wir.“Saskia winkte den Kellner heran, bestellte das Dessert und bat um einen zweiten Lffel. Sie mussten nicht lange warten.
 
„Fast zu schade, um es zu essen“, Lisa betrachtete das kleine Kunstwerk auf dem Teller, der in der Mitte des Tisches stand. 
 
„Ach was, zu schade, um es nicht zu essen“, erwiderte Saskia und schob sich einen Lffel voller Obstsalat in den Mund. Sie kaute, auf ihrem Gesicht ein hingerissener Gesichtsausdruck. 
 
„Wow, ist das lecker.“In Windeseile aen sie den Teller leer. Lisa musste sich beeilen, um berhaupt etwas abzubekommen. Als nichts mehr brig war, lehnten sie sich zurck und streckten die Beine von sich.
 
„In einer Woche ist es also so weit.“ Saskia grinste.
 
„Jepp. Dann bin ich Frau Lisa Jendrick.“
 
„Bist du glcklich?“
 
„Natrlich. Warum fragst du?“ 
 
„Ich wei nicht, die Sache mit Simon, das ging dir ziemlich nahe.“
 
„Schon, aber das ist lange her. David ist ein toller Mann. Ich freue mich darauf, seine Frau zu werden.“
 
Saskia antwortete nicht, nur ihre Augen fixierten Lisa, bis diese unruhig auf ihrem Stuhl hin und her zu rutschen begann. 
 

 
Unter zahlreichen Vorbereitungen verging die Woche. Lisa richtete die Gstezimmer. Davids Eltern wrden am Freitag anreisen, auch einige entfernt wohnende Freunde wrden auf dem Hof bernachten. 
 
Am Donnerstagabend stand der Junggesellinnenabschied an. Eigentlich hatten ihre Freundinnen den Freitagabend im Visier gehabt. Aber das hatte Lisa ihnen zum Glck ausreden knnen. Sie hielt es fr keine gute Idee am Samstag mit Kopfschmerzen und einer gehrigen Portion Restalkohol im Blut vor die Standesbeamtin zu treten.
 
Pnktlich um 18.00 Uhr brausten zwei Wagenladungen Frauen mit so viel Schwung in den Hof, dass die Hhner gackernd aufflogen. Das Samstagshuhn verlor vor Schreck ein paar Federn und der Gockel begrte die Damenriege, indem er ihnen ein „Kikeriki“ entgegen schmetterte. 
 
Eigentlich hatte Lisa mit einem gemtlichen Abend gerechnet, doch weit gefehlt. Protestieren half nicht. Die Freundinnen verfrachteten Lisa in eines der Autos.
 
„Wo bringt ihr mich hin?“
 
„Klappe halten“, lautete die knappe Antwort. 
 
Die Fahrt endete vor dem Haus, in dem Saskia wohnte. 
 
„Aussteigen.“ 
 
Was planten diese verrckten Hhner nur wieder? Sie fhrten Lisa direkt in das Schlafzimmer und drckten sie dort auf einen bereitstehenden Stuhl. Vor ihr an der Wand hing ein Spiegel. Auf einem Beistelltisch stapelten sich Kosmetika und ... Theaterschminke? 
 
„Was wollt ihr damit?“ Lisa deutete auf die Tiegel und Tuben.
 
„Wir mssen uns doch passend zum Kostm schminken.“ 
 
„Kostm?“ Auch das noch.
 
„Klar, meinst du, wir gehen im Alltagsoutfit auf die Piste?“ Saskia ffnete den Kleiderschrank und deutete auf eine Ansammlung von... Was war das? Waren das Hhnerfedern? 
 
„Och n. Ich soll mich als Huhn verkleiden?“ 
 
„Nicht als ein stinknormales Huhn, sondern als ein Sexyhuhn und wir gehen als dein Hhnerhof.“ Strahlend prsentierte Saskia die Hhnerkostme, als handele es sich um Abendroben von Chanel. Lisa ergab sich in ihr Schicksal. Was htte sie anderes tun sollen? Anscheinend gehrte es zu einem solchen Tag, sich zum Affen, oder vielmehr zum Huhn, zu machen. Also schlpfte sie in die Verkleidung, die erschreckend wenig Haut bedeckte. Sie lie sich von ihren Freundinnen schminken und schlielich einen Hhnerkamm aus Silikon ins Haar stecken. Als die Verkleidung vollstndig war, betrachtete sich Lisa im Spiegel. Sexyhuhn! Saskia hatte nicht gelogen. 
 
Als endlich alle Hhner ihre Federn gerichtet, ihre Kmme festgesteckt und ihre Gesichter geschminkt hatten, ging die Reise los. Gut vierzig Minuten spter erreichten sie die Klner Altstadt. Dort herrschte reges Treiben. Die sommerlichen Temperaturen hatten Touristen wie Klner gleichermaen vor die Tr getrieben und so blieben die Hhner nicht lang unbeachtet.
 
„Pock, pock“, begrte Saskia einige Schaulustige. 
 
„Leg mal flott ein Ei fr mich, ich hab Hunger!“, rief ein lterer Herr. „Junggesellinnenabschied?“, fragte er.
 
„Unser Sexyhuhn“, Saskia deutete auf Lisa, „wird bermorgen heiraten. „Heute bietet sie noch einmal exklusiv ihre Eier und ihr Gefieder zum Verkauf.“ Die Freundin drckte Lisa einen Korb in die Hand. Etwa zwanzig Eier lagen darin, bunt bemalt, mit Herzchen und Sprchen verziert. 
 
Dazwischen steckten einige Federn und ein Preisschild
 

 
1 Ei + 1 Ksschen   2 Euro
 
1 Ei, 1 Feder + 1 Ksschen 3 Euro
 
1 Feder zum Selberpflcken 4 Euro
 
1 Feder zum Selberpflcken + 1 Ksschen   5 Euro
 
1 Pofeder zum Selberpflcken + 1 Ksschen10 Euro
 
1 Brustfeder zum Selberpflcken + 1 Ksschen 20 Euro
 

 
Sofort scharten sich einige junge Mnner um die Frauengruppe.
 
„Wie heit du denn?“, fragt ein hbscher Blonder.
 
„Das ist unser Samstagshuhn. Sie heiratet am Samstag.“ antwortete Saskia an Lisas Stelle.
 
„Und wer bist du dann? Das Montagshuhn?“, hakte der Blonde nach.
 
„Exakt. Hier htten wir noch die brigen Hhner der Woche“. Saskia wies auf den Rest des Hhnerhofs. Nur unterbrochen von gelegentlichen Sektpausen, zogen Lisa und ihre Freundinnen lachend und gackernd von Biergarten zu Biergarten. berall wurden sie mit Hallo begrt und Lisas Korb leerte sich zusehends. Zu ihrer Erleichterung erwiesen sich die meisten Mnner als sparsam, sie gaben sich mit einem Ei und einem Ksschen zufrieden. Manche allerdings zckten dann doch einen Zehneuroschein, so dass Lisa einige der Federn an ihrem Hinterteil einbte. Wenigstens machte sich niemand an ihren Brustfedern zu schaffen. Ihrhtte esgar nicht so viel ausgemacht, sie war nicht prde. Aber David wre es bestimmt nicht recht gewesen, wenn sich wildfremde Kerle an den Brsten seiner Braut bedienten. 
 
Als sie sich wieder einmal aus einer Gruppe Mnner lsten, verkndete Lisa: „So, das war das letzte Ei. Fahren wir jetzt nach Hause?“
 
„Nichts da. Wir haben noch drei Pullen Sekt. Bevor die nicht leer sind, gehen wir nirgendwo hin.“ Saskia steuerte auf das Wasserspiel zwischen Philharmonie und Rheinufer zu. „Kommt, wir machen es uns hier gemtlich.
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